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Vorwort 

Wozu diese Broschüre? Ich trage viel Wut und Frustration in 
mir. Während jährlichen feministischen Protesten wie dem 8. 
März oder 14. Juni bleibe ich am besten_liebsten Zuhause und 
lese keine Chats - zu viele Verletzungen finden an diesen Tagen 
statt. Für die Dinge, die mich verletzten und ausschliessen, gibt 
es keine Triggerwarnungen. Wenn ich (queer) feministische 
Räume betrete, stimmt für mich vieles nicht. Allerdings werden 
meine_diese Themen nicht besprochen und mich störende 
Praktiken sind unhinterfragt. Um mir selbst eine Stimme zu 
geben, habe ich Teile meiner Wut und Frustration in dieser 
Broschüre niedergeschrieben. Es besteht keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit oder einer klaren Linie ohne Widersprüche. Es 
sind einfach meine Gedanken und Gefühle, die ich mit dir teile. 
Es handelt sich auch nicht um eine Analyse, die die Welt erklärt, 
sondern einfach um mein persönliches Erleben und meine 
Perspektive. 


In dieser Broschüre werden unterschiedliche Begriffe verwendet 
und zugleich kritisiert. Es werden Ausdrücke verwendet, welche 
mir derzeit als nützlich oder notwendig erscheinen, um mich 
auszudrücken und es gibt dabei keinen Anspruch auf 
Richtigkeit. Im Glossar werden einige der verwendeten Begriffe 
definiert. Diese Begriffe sind bei der Ersterwähnung mit einem 
Punkt markiert (*). In der gesamten Broschüre sind ausserdem 
gewisse Wörter kursiv geschrieben. Zum Beispiel trans. Mit 
dieser Schreibweise möchte ich darauf aufmerksam machen, 
dass diese Wörter von Menschen_gesellschaftlich konstruiert 
sind. Das betrifft selbstverständlich viel mehr Wörter als jene, 
die in dieser Broschüre kursiv geschrieben sind, die kursive 
Schreibweise ist vielmehr als eine Betonung des jeweiligen 
Konstrukts einzelner Wörter zu verstehen. Ich, heisst in diesem 


Fall ich selbst, als Einzelperson, Verfasser*in dieser Broschüre. 
Ich schreibe aus der Perspektive einer Person ohne Geschlecht. 


(solidarische) Kritik 
Gerne empfange ich Kritik. Schreibt mir dazu auf die 





Emailadresse tschutschu@systemli.org. Du kannst mir gerne 
auch schreiben, wenn du dir sonst Austausch wünschst. Ich 
garantiere allerdings keine Antwort auf Kontaktaufnahmen. 
Diese Broschüre macht mich selbst verwundbar und ich erwarte 
auch, dass mir Hass und Wut entgegnet wird. Ich werde 
deswegen selbst entscheiden, was mir guttut und wann ich was 
lese, respektive, wann und ob ich antworte. 


Triggerwarnung 

Diese Broschüre beschreibt meine Perspektive und Wut auf 
(ver)geschlechtlichte Kategorien. Es ist nicht gewollt, dass der 
Text Identitäten verunglimpft oder beleidigt - es werden aber 
verschiedene (ver)geschlechtlichte Kategorien in Frage gestellt, 
wodurch möglicherweise auch Identitäten in Frage gestellt 


werden. 
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Schutzräume_ safe space 


Was sind Schutzräume und für wen sind sie gut 
Sehr oft werden sogenannte Schutzräume erschaffen, indem 
Leute aus diesem Raum ausgeschlossen werden. Zum Beispiel 
werden endo® cise Männer aus einem Raum ausgeschlossen, 
oder cis Menschen allgemein und so weiter. Es ist aber nur 
bedingt davon auszugehen, dass dadurch Schutzräume 
entstehen, denn jeder Mensch braucht andere Dinge, um sich 
sicher zu fühlen. Vielleicht fühlt sich eine Frau, die von 
Klassismus betroffen ist, in eine einem Raum voller 
Akademiker*innen grundsätzlich unwohl, egal ob jetzt da noch 
endo cis Männer dabeistehen, oder nicht. Vielleicht fühlt sie sich 
auch unwohl, weil sie als einzige Person in dem Raum trans ® ist, 
oder aus anderen_weiteren Gründen. In diesem Text soll es 
nicht darum gehen, solche Ausschlüsse zu delegitimieren, 
vielmehr möchte ich dazu ermuntern diese Ausschlüsse zu 
hinterfragen. Wieso braucht es Ausschlüsse? 


persönliche Perspektive 

Ich selbst habe kein Geschlecht, was oft unter trans und nicht 
binäre eingeordnet wird. Dies gibt mir einen Zugang zu so 
genannten TIN-Räumen (Räume für trans, intere und nicht 
binäre Menschen). Manchmal verwende ich die Begriffe für mich 
selbst, weil es in gewissen Situationen einfacher ist. Da sich aber 
gewisse Menschen mit diesen Begriffen identifizieren, suche ich 
zunehmend Distanz zu den Begriffen. Ich geniesse es manchmal 
mit Menschen zu sprechen die viele ähnliche Probleme haben 
wie ich. Das sind zum Beispiel Menschen, welche sich als trans 
und_oder nicht binär bezeichnen, aber nicht nur. Ich treffe bei 
den Leuten teilweise auf Verständnis, weiss dass ich mit gewissen 
Dingen nicht allein bin und kann von anderen Perspektiven 


und Ideen lernen. Das bedeutet aber leider noch nicht, dass ich 
in diesen Räumen keine Diskriminierung erfahre. Und ja, auch 
in Räumen von nur nicht binären Menschen erfahre ich 
Diskriminierung. An dieser Stelle, liebe trans Community, auch 
wenn sich einige nicht binäre Menschen in dualen_binären 
Kategorien wie transfeminine und transmaskulin®e einordnen, 
diese Kategorien auf alle trans Leute anzuwenden ist nicht okay. 
Es ist manchmal wichtig, davon zu Sprechen welchen Zwängen 
eine Person ausgesetzt ist und dann können diese Zwänge und 
Diskriminierungsformen benannt werden. So kann 
beispielsweise gesagt werden, dass Menschen, welchen bei der 
Geburt ein männliches Geschlecht zugewiesen wurde, aber keine 
Männer sind, oft trans-misogynie® erfahren. Diese Personen 
aber als transfeminin zu bezeichnen ist Gewalt! Zugleich stört 
mich, dass ich in diesen Räumen das Gefühl bekomme, dass 
Leute fehlen. Auch beispielsweise cis Männer und cis Frauen 
können transfeindliche Diskriminierung erleben und ich 
möchte mich auch gerne mit ihnen austauschen. Ich möchte 
damit nicht sagen, dass wir eine neue Norm finden müssen. Ich 
möchte damit sagen, dass wir uns vielleicht überlegen sollten, 
wen wir wann an einem Ort haben wollen und wen nicht, 
anstatt immer wieder dieselben Ausschlüsse vorzunehmen, ohne 
diese zu reflektieren. Werden immer dieselben Menschen 
ausgeschlossen, werden diese so noch stärker marginalisiert. 


Geschlechtsnonkonforme Menschen und (binäre) 
Kategorisierungsgewalt 


Der Begriff geschelchtsnonkonform schliesst aus meiner 
Perspektive sehr viele Menschen ein. Menschen die trans sind, 
solche, die cis sind und Menschen, die vielleicht einfach (noch) 
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nicht wissen was und ob sie sich geschlechtlich kategorisieren 
können und möchten. Insbesondere letztere dürften die 
Einteilung in das binäre System von cis und trans als äusserst 
gewaltsam empfinden. Ich selbst habe solche Gewalt lange erlebt 
und erlebe sie heute noch. Um Zugang zu gewissen Räumen und 
Akzeptanz zu bekommen, musst du dich outen ® und zwar als das, 
was es schon gibt. Es gibt Kategorien. Es gibt cis und trans. 
Innerhalb von trans gibt es dann Männer, Frauen und nicht 
binäre Menschen. Innerhalb der nicht binären Menschen gibt es 
eine grosse Anzahl von Identitäten, welchen ich an dieser Stelle 
durch Aufzählung nicht gerecht werden könnte. Innerhalb von 
nicht binären Geschlechtskategorien gibt es auch Menschen, 
welche sogenannt agender® sind, also ohne Geschlecht. So viel 
zum Konzept, dass immer wieder zu lesen ist. Tatsächlich wird 
bei nicht binären Menschen immer wieder betont, dass es sich bei 
nicht binär um ein Adjektiv handelt, trotz allem werden diese als 
«nicht binäre Menschen» in einer Gruppe eingeordnet und 
kategorisiert. Auch geschieht dies nicht (nur) von aussen, 
sondern in den meisten mir bekannten Kontexten auch von 
innen und ich werde dann das Gefühl nicht los, dass Menschen 
mich in irgendeine Schublade, irgendeine Box stecken möchten. 
STOPP! Spätestens bei dem Begriff agender müsste doch klar 
werden, wie absurd und paradox das ist?! Zumindest für mich. 
Ich brauche keine Geschlechtskategorie und dass ich mit einigen 
Menschen ein paar Gemeinsamkeiten teile, heisst noch nicht, 
dass es okay wäre mich mit denen in eine Box zu werfen. Ja, ich 
spreche gerne mit denen, die ähnliche Leidensgeschichten 
haben wie ich, aber es liegt mir fern, mich zu kategorisieren und 
es fühlt sich verletzend an, wenn Menschen mir eine Kategorie 
zuweisen, welche ich aufgrund meiner erfahrenen 


Diskriminierung erhalte. Ich habe keine Lust mich von «euch» 


zum Opfer machen zu lassen. Ich bin ich, ich bin ein Mensch, 
ich habe einen Namen, ich habe kein Geschlecht und gehöre in 
keine eurer Geschlechtskategorien und dafür brauche ich keine 
weitere aussenstehende Kategorie. Die Absurdität liegt 
insbesondere darin, dass ich mich täglich mit etwas 
auseinandersetzen muss, das ich nicht habe. Das Unverständnis 
ist im Übrigen nicht einseitig, für mich ist es auch seltsam, dass 
Menschen etwas haben, dass sie Geschlecht nennen und sich da 
zugehörig fühlen. Heimlich bin ich sehr froh kein Geschlecht zu 
haben, aber dass darf mensch ja nie zu laut sagen, sonst wird 
noch das Bild der ewigen Dysphorie gebrochen (Achtung 
Ironie!). Letzten Endes ist es doch einfach wichtig zu wissen, was 
sich das Gegenüber im Umgang wünscht, damit sich mensch 
gehört und respektiert fühlt? 


Mein_Das Problem mit FINTA und anderen 
vergeschlechtlichte (Mode-)Wörtern 


Im Anschluss zum letzten Absatz, kann ich mich nur 
wiederholen und sagen, dass es aus meiner Perspektive 
problematisch ist, die immer selben Kategorien zu verwenden, 
respektive dass diese, so mein Gefühl, unreflektiert genutzt 
werden und es keine bewussten Ausschlüsse mehr sind, sondern 
einfach Standard. Dabei ist einfach die Frage, was gerade Mode 
1Sst. 


«Frauen*» 
Diese Variante des Worts Frauen ist in vielerlei Hinsicht 
problematisch und es wurde schon mehrfach darüber 


geschrieben. Im Zine «Feminismus ist nicht nur für cis-Frauen»' 
sind verschiedene Texte dazu veröffentlicht. Zusammengefasst 
lässt sich sagen, dass trans Frauen Frauen sind und keinen Stern 
benötigen. Da der Genderstern (*), auch Asterisk, sonst für 
Menschen jenseits binärer Geschlechtsvorstellungen steht, ist es 
problematisch diesen Stern hinter ein binäres Wort zu setzen, 
respektive es ist verwirrend, wenn das Symbol anderweitig 
verwendet wird. Wenn auf etwas wie die soziale Konstruktion 
des Begriffs aufmerksam gemacht werden will, kann ja ein 
anderes Symbol verwendet werden, oder kursiv geschrieben 
werden. Und falls du dich jetzt fragst, wieso der Stern manchmal 
hinter trans steht, ja es ist durchaus legitim den Stern hinter 
trans zu schreiben (wenn auch nicht nötig aus meiner 
persönlichen Perspektive). Hierzu eine Erklärung von ]. 
Halberstam (2017) übersetzt von mir selbst ins Deutsche: „Das 
Sternchen erweitert die Bedeutung von 'Transitivität', indem die 
Transition nicht in Bezug auf ein Ziel, eine endgültige Form, 
eine spezifische Gestalt oder eine etablierte Konfiguration von 
Begehren und Identität gesetzt wird. Das Sternchen hält die 
Gewissheit der Diagnose zurück; es hält jedes Gefühl zurück, im 
Voraus zu wissen, was die Bedeutung dieser oder jener 
geschlechtsvarianten Form sein könnte.“ (S.4)’. Daraus ergibt 
sich auch, dass trans nicht binär sein muss und mehr als nur 
Männer und Frauen umfasst. 


FLinta, FLTIQ, FINTA+, TINF, FLint und alles andere. 
Typischerweise steht bei diesen Begriffen F für Frauen, L für 
Lesben, i für intergeschlechtliche Menschen, t für trans 
Menschen, a für agender, n für nicht binäre Menschen und wofür 


" archive.org/details/feminismus_nicht_nur_fuer_cis-Frauen 
2. Halberstamm, 2017, The art of avoiding definitions: A review of 
“Trans*: A Quick and Quirky Account of Gender Variability’ 
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das + steht bin ich mir manchmal nicht ganz sicher und kommt 
nicht so häufig vor, möglicherweise ist es von «LGBQTIA+» 
(lesbian, gay, bisexual, transgender, queer*/questioning®, 
intersex, asexuell/aromantiich und andere queers) 
übernommen, wo einfach alle queeren Menschen gemeint sind, 
allerdings werden bei den oben genannten Wörtern (Flint etc.) 
verschiedene queere Personen ausgeschlossen. Dasselbe gilt 
auch für Zusammensetzungen wie FLTIQ wobei da ‘q’ mal eher 
als genderqueer, mal als queer, mal als questioning, zu lesen ist. 
Solche Begriffe werden vielerorts im deutschsprachigen Raum 
verwendet. Es gibt Unterschiede in Gross- und Kleinschreibung 
da manchmal beachtet wird, dass gewisse Buchstaben eigentlich 
für Adjektive stehen und andere nicht. Es gibt unterschiedliche 
Gründe für die Grossschreibung und Kleinschreibung, auf 
welche ich hier aber nicht weiter eingehen möchte. Es ist 
jedenfalls schon an dieser Stelle wird klar, dass es nicht eine 
richtige Version geben wird. Rein inhaltlich möchte ich dabei 
kritisieren, dass bei Kombinationen von Fnt, welche meist mit 
Frauen, nicht binären und trans Menschen übersetzt wird, eine 
Diskriminierung von trans Frauen stattfindet. Durch t und n, 
wird nahegelegt, dass es bei trans nicht um nicht binäre Menschen 
geht, also nur binäre. Dadurch würde Mensch im 
Umkehrschluss nahelegen, dass trans Frauen keine richtigen 
Frauen sind, denn durch den Buchstaben F werden Frauen 
schon erwähnt und trans Frauen bräuchten eigentlich keine 
zusätzliche Erwähnung, was aber durch die Übersetzung von 
trans Menschen für t gemacht wird. Es würde aus meiner 
Perspektive reichen an der Stelle einfach von trans Männern zu 
reden. Klingt alles furchtbar kompliziert und ist es auch. Das 
liegt aber nicht an den betroffenen Menschen, sondern dem 
Willen Menschen gewissen Kategorien unterzuordnen. 


Mir geht es nicht darum den ultimativ inklusiven Begriff zu 
erfinden. Das, was ich wirklich will, ist Teilhabe an 
antipatriachalen Kämpfen und deren Planung. Ich möchte 
gerne mit allen Menschen, die von heteronormativen ® 
Vorstellungen betroffen sind, zusammenarbeiten. Nicht immer 
mit denselben, manchmal haben unterschiedliche Leute 
unterschiedliche Perspektiven und Erfahrungen. Manchmal 
kann ich mitreden, manchmal nicht. Das ist okay. Mich 
interessieren Frauenräume die jetzt FINTA-Räume heissen 
nicht, wenn diese weiter Frauenräume sind. Dabei möchte ich 
nicht sagen, dass Frauenräume grundsätzlich nicht legitim sind, 
aus meiner Sicht sind sie legitim - zumindest, wenn trans Frauen 
nicht ausgeschlossen werden. Dazu gibt es aus trans 
Communities allerdings auch andere Meinungen. Meiner 
Meinung nach sollte es nicht darum gehen, dass Frauen «ihre» 
Räume für Menschen öffnen, die keine Frauen sind, respektive 
darum, dass Frauen inklusiv erscheinen. Leider habe ich aber oft 
das Gefühl, dass es genau darum geht. Es zeigt sich mir darin ein 
krasses Machtverhältnis von einer Mehrheit, welche die Basis 
von ‘allem’ ist. Eine Basis, die bestimmt welche Themen relevant 
sind. So steht auf den Flyern jetzt, dass trans, inter und nicht 
binäre Menschen «auch» betroffen sind, respektive es heisst dann 
quasi, dass «FINTA Menschen» betroffen seien. Dabei bleibt es 
aber bei den alten Themen. Es werden jetzt Menschen einfach 
mitgemeint und es geht nicht um Schwierigkeiten, welchen 
geschlechtsnonkonforme Menschen begegnen. Auch Flyer auf 
denen Hauptsächlich von Frauen geschrieben wird und dann 
ein Absatz kommt, indem gesagt wird, dass trans, inter und nicht 
binäre Menschen ein fieses Leben haben und teilweise übler 
Diskriminierung ausgesetzt sind, ohne darauf einzugehen, wie 


diese Diskriminierung aussieht, erscheint mir einfach nur 


zynisch (Den gab es leider). Mit alldem möchte ich nicht sagen, 
dass es von nun an nur um Transmisogynie, gestrichene 
Geschlechtseinträge oder ähnliche Themen gehen sollte. Aber 
es sollten halt weitere Perspektiven aufgenommen werden und 
diese würden gezwungenermassen neue Themen mitbringen 
und auch an bisherigen Perspektiven rütteln. Dafür müssen wir 
uns zuhören und nicht neue Wörter auf Flyer schreiben. Ich lese 
eure Texte, ich höre euch, ich solidarisiere mich, es wäre schön, 
wenn Menschen auch an dem interessiert sind, was ich zu sagen 
habe. (Schön, dass du das grad liest <3.) Ich würde mich gerne 
mit Menschen austauschen und eine gemeinsame Basis für 
einen gemeinsamen Kampf finden. Ich möchte nicht an eurem 
Kampf teilhaben, ich möchte mit euch einem gemeinsamen 
Kampf führen. 


An dieser Stelle möchte ich noch betonen, dass ich es als höchst 
problematisch empfinde, wie mittlerweile eine neue Identität 
der «FINTA-Menschen» erschaffen wird. Es macht mich wütend, 
wenn Menschen mich in solche vergeschlechtlichte Kategorien 
wie FINTA zwängen wollen. Um feministische Räume zu 
betreten, muss ich mir dieses Label gefallen lassen, das fühlt sich 
scheisse an. Nebst dem, habe ich das Gefühl, dass tatsächlich 
eine neue Identität darum entsteht. Dass es also nicht nur um 
Personengruppen geht, sondern auch Einzelpersonen. So 
entstehen plötzlich Fragen, ob eine Person denn «eine flinta» 
(sic!) ist’ Ich möchte es niemensch abstreiten, all diese 
Kategorien in sich zu vereinen, aber darum geht es hier auch 
nicht. Es geht darum, dass ein neues Wort erschaffen wird, 
welches aus unterschiedlichen Kategorien besteht und wenn 
eine davon eine Person oder Gruppe zutrifft, kann das Wort 
verwendet werden. So wird als Selbstbezeichnung einer Gruppe 
plötzlich von «FINTA» geschrieben, obwohl die Gruppe diese 
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Kategorien gar nicht abdeckt. Es wird also teilweise eine 
(ver)geschlechtlichte Vielfalt vorgegaukelt, welche gar nicht 
besteht. Es werden Tete im Namen von 
geschlechtsnonkonformen Menschen geschrieben, ohne deren 
Mitsprache. Insbesondere intergeschlechtliche Perspektiven 
sind in feministischen Kontexten kaum, oder überhaupt nicht 
sichtbar, obwohl unzählige Gruppen Intergeschlechtlichkeit in 
deren Selbstbezeichnung verwenden. Ich kann allerdings selbst 
nicht für intergeschlechtliche Personen Stellung nehmen, aber 
ich finde die Thematik verdient eigentlich deutlich mehr 
Aufmerksamkeit. 


Die, die aussen vor bleiben - was ist nochmal dieses cis 
und trans? 


Durch die Kategorisierung in cis und trans, als duales System, 
wird Menschen Gewalt angetan und Ausschlüsse werden 
generiert. Bei cis Geschlechtlichkeit wird meist gesagt, dass es um 
eine Übereinstimmung von dem bei der Geburt zugewiesenen 
Geschlecht und der «Geschlechtsidentität» geht. Dabei werden 
Menschen, die nicht wissen ‘was’ sie sind, oder einfach keine 
Geschlechtsidentität haben, nicht mitgedacht. Dabei erscheint 
es mir gewaltsam, diesen Menschen einen identitären Begriff wie 
trans überzustülpen. Entgegen der oft verwendeten Definition 
von «trans», wie sie auch im Glossar zu finden ist, erlebe ich den 
Begriff als identitär. Ich erlebe, dass der Begriff trans nicht nur 
beschreibt, dass keine Übereinstimmung mit dem bei der 
Geburt zugewiesenen Geschlecht besteht, sondern, dass eine 
zusätzliche Kategorisierung stattfindet, welche identitär 
aufgeladen ist. Menschen reden entsprechend auch oft von 


«Transidentitäten». Zudem ist dies wohl auch eine sehr euro- 
nordamerikanisch-zentristische Perspektive. Es ist voll okay, 
nicht zu wissen wie mensch zu Geschlecht steht. Ich frage mich, 
wie viele Menschen cis geschlechtlich leben, weil ihnen gesagt 
wird, dass sie das sind. Welcher Mensch erfährt in 
Gemeinschaften keine täglichen unreflektierte 
Fremdzuschreibungen? Wir leben in einer Welt wo dir jeden 
Tag gesagt wird du bist eine «Frau», respektive ein «Mann» und 
mit etwas Glück gibt es dann noch «seltsame» andere Leute, die 
trans sind. Aber trans sind immer nur die anderen, nicht du. Ich 
glaube, dass die allgegenwertige Forderung, dass Menschen sich 
als cis oder trans outen_positionieren, es Menschen massiv 
erschwert zu sich selbst zu finden. Dir wird jeden Tag gesagt, was 
du bist. Es braucht unglaublichen Mut zu sagen, dass das nicht 
stimmt und_oder du nicht weisst, ob es stimmt und sich gegen 
diese Mehrheit zu verteidigen. Erst mein Kontakt mit trans 
Menschen und Menschen, die mich so nehmen wie ich bin, 
ermöglichte mir zu sehen, dass ich nicht cis bin, weil ich plötzlich 
Räume hatte, die dies nicht von mir verlangten. Es braucht sehr 
viel Überwindung als vermeintliche cis Person zu sagen, dass 
mensch gar nicht cis ist und sich dadurch Zugang zu Räumen 
und Communities zu verschaffen. Du musst dich dann 
Überwinden einen Raum zu betreten, welcher oftmals auch als 
Schutzraum gilt, wobei du ein*e mögliche*r Aggressor*in bist, 
oder dir dies teils offen vorgeworfen wird. In feministischen 
Räumen betrifft das wohl vor allem Menschen, welche zuvor 
nicht schon Zugang zu diesen Räumen hatten und Menschen 
vor Ort nicht schon kennen. Dabei möchte ich darauf 
aufmerksam machen, dass Menschen, welche schon lange 
Zugang zu feministischen Räumen haben, möglicherweise ihren 
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Zugang behalten, weil sie letzten Endes trotzdem als Frau 
gesehen werden und dadurch nicht respektiert werden. 


Weiter möchte ich ein Phänomen beschreiben, das über die 
zweidimensionale Idee von Ein- und Ausschluss hinaus geht. 
Oftmals geht vergessen, dass durch das Erschaffen eines Raumes 
ein Zweiter eröffnet wird. Wird beispielsweise an einem 
Veranstaltungsort ein Austausch nur für Frauen, trans und 
intergeschlechtliche Menschen geöffnet, kann es sein, dass 
daneben ein Raum entsteht, der durch Männer dominiert wird. 
Für mich persönlich wäre das der Moment, wo ich die gesamte 
Veranstaltung verlasse, da ich von Männergruppen genug 
traumatisiert bin und die Austauschrunde aus schon genannten 
Gründen für mich nicht zugänglich ist und Ängste hervorruft. 
Solche Zweiträume entstehen nicht immer automatisch, aber es 
lohnt sich darüber nachzudenken. Ein weiteres Beispiel für 
solche Zweiträume ist solidarische Arbeit, die oft explizit 
ausschiessend ist. Beispielsweise werden cis Leute gesucht, um 
etwas solidarisch für trans Leute zu tun, dabei wird ausser Acht 
gelassen, dass es ja vielleicht Menschen gibt die auch Lust hätten 
für die trans Aktion zu kochen und selbst trans sind. 


Schlusswort 


Sicherlich ist es eine gute Idee, mehr von anderen Menschen zu 
lesen und versuchen zu verstehen. Vielleicht hört es dann auf, 
dass in (queer) feministischen Räumen so bescheuerte Ideen 
aufkommen wie Badeausflüge (in öffentliche Bäder) für den 
Gruppenzusammenhalt zu machen (wirklich!). Nicht dass Baden 
nicht toll ist/wäre, aber es ist für viele (den Geschlechts und 
Körpernormen nicht entsprechende) Menschen eine 
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Überforderung/ein Trigger und damit ausschliessend. Das gilt 
nicht nur für trans und inter Leute. Ähnliches gilt für Nacktheit, 
Singen, Gesellschaftsspiele’ und Weiteres - vieles ist eigentlich 
offensichtlich, wenn mensch darüber nachdenkt. Welche 
Tätigkeiten für wen überfordernd sind wissen wir nur wenn wir 
uns austauschen, mitdenken und nachfragen. Im besten Fall 
wird eine Lösung gefunden, Menschen können doch baden 
gehen und es ergeben sich bestärkende Momente. Wie schon 
beschrieben, mir geht es nicht um die Inklusion in eure Räume, 
ich möchte nicht Teil eurer Räume sein. Ich möchte kein*e 
mögliche*r Aggressor*in sein. Ich möchte gemeinsame Räume, 
für gemeinsames gutes Leben und gemeinsame Kämpfe. 


Was bleibt zum Schluss ausser Wut und Frustration? Zeitweise 
leider oft Resignation. Schnelle und_oder einfach Wege gibt es 
vielleicht nicht. Es gibt kein Zauberwort. Vielleicht müssen wir 
uns auch damit anfreunden, dass es Räume gibt, die nicht 
inklusiv sind, dafür ehrlich’? Daraus entstünde sicherlich 
Diskussionsgrundlagen, anstatt dass es stille Ausschlüsse gibt? 
Vielleicht sind die Veränderungen langsam und schmerzhaft, 
doch möchte ich für tatsächliche Veränderungen einstehen, 
damit die Verletzungen aufhören - keine neuen Pflaster bitte! 


’ Dies ist ein vielleicht weniger eindeutiges Beispiel? Im Spiel 
bemerkst du aber vielleicht, dass Gesellschaftsspiele, in der Hitze des 
Gefechts, Steilvorlagen für die Verwendung falscher Pronomen sind. 
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An dieser Stelle stehen oft kluge Abschlusssätze. Diese bleiben 
aus. Sie fallen mir weder ein, noch möchte ich hier abschliessen. 


Ich habe geteilt, jetzt bist du dran, dir deine eigenen Gedanken 
zu machen. 


Ein*e Queerulant*in 


13 


Glossar 

° agender; agender zu sein bedeutet, sich keinem Geschlecht 
zugehörig zu fühlen. Ein weiteres Wort dafür ist geschlechtslos. 
Manchmal ist mit agender auch ein neutrales Geschlecht 
gemeint. Andere Begriffe dafür sind geschlechtsneutral und 
neutrois. (nibi.space) 


° cis; bezeichnet Menschen, deren Geschlechtsidentität mit 
ihrem bei der Geburt zugewiesenen Geschlecht übereinstimmt. 
Cis-Gender (auch: cisgeschlechtlich) zu sein, entspricht in einer 
heteronormativen Gesellschaft also der Norm. 
(quixkollektiv.org) 


« endo; Der Begriff "endogeschlechtlich" oder "endo" (griech. 
"endon": innen, innerhalb) beschreibt Menschen, die nicht inter 
sind, das heißt, deren Körper sich nach medizinischen Normen 
eindeutig als nur weiblich oder nur männlich einordnen lassen. 
(Regenbogenportal.de) 


° venderqueer; ist ein Überbegriff für Menschen, die nicht in 
die geschlechterbinäre Norm passen. [...] (queer-lexikon.net) 


* Heteronormativität; In einer heteronormativen Gesellschaft 
wird von allen Menschen erwartet, dass sie cisgeschlechtlich und 
heterosexuell sind. [...] (queer-lexikon.net) 


° inter; intergeschlechtliche Menschen sind Menschen, die sich 
genetisch, anatomisch oder hormonell [bei der Geburt] nicht als 
«Frau» oder «Mann» einordnen lassen. (lilli.ch) 


® nicht binär; nicht binär, manchmal auch non-binär oder wie im 
Englischen nonbinary, ist ein Überbegriff für alle Menschen, die 
weder männlich noch weiblich sind. Sie können sich z.B. zwischen 


diesen beiden Geschlechtern verorten, oder ganz außerhalb 
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davon, oder auch gar kein Geschlecht haben. [...] (queer- 
lexikon.net) 


°  Outing/outen; jemanden zu outen bedeutet, die 
Geschlechtsidentitäit und/oder sexuelle Orientierung eines 
Menschen einem anderen Menschen, einer Gruppe und/oder 
der Öffentlichkeit zu verraten, meistens ohne die Zustimmung 
oder Einwilligung der betroffenen Person. Das Coming Out 
einer Person erfolgt hingegen freiwillig. (queer-lexikon.net) 


° queer; Im Englischen war ‚queer‘ lange Zeit ein Schimpfwort, 
insbesondere gegenüber schwulen Männern. Heute wird der 
Begriff aber meist positiv als Selbstbezeichnung gebraucht, vor 
allem von Menschen, die ihre Identität als ‚außerhalb der 
gesellschaftlichen Norm‘ ansehen. [...] (queer-lexikon.net) 


° questioning; Als questioning (englisch, ‚fragend‘) können sich 
Menschen bezeichnen, die (noch) kein passendes Label 
gefunden haben, dass ihre Sexualität oder Geschlechtsidentität 
passend beschreibt. [...] (queer-lexikon.net) 


° trans; von trans spricht [mensch], wenn das innere Wissen 
einer Person, welches Geschlecht sie hat, nicht mit dem bei der 
Geburt zugewiesen Geschlecht übereinstimmt. [Meist werden 
auch Menschen ohne Geschlecht dem Wort trans zugeordnet.] 
(tens.ch) 


° transfeminin; Transweiblichkeit, Transfemininität, transfeminin: 
Transfemininität bezeichnet Menschen, die bei ihrer Geburt 
nicht dem weiblichen Geschlecht zugewiesen wurden, die sich 
aber als weiblich oder teilweise weiblich identifizieren. (queer- 
lexikon.net) 
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° transmaskulin; Transmännlichkeit, Transmaskulinität: bezeichnet 
Menschen, die bei ihrer Geburt nicht dem männlichen 
Geschlecht zugewiesen wurden, die sich aber als männlich oder 


teilweise männlich identifizieren. (queer-lexikon.net) 


° trans-misogynie; Unterdrückungsformen, die Menschen 
erleben, die trans und weiblich sind, so eingeordnet werden oder 
entsprechende Erfahrungen machen, also zum Beispiel trans 
Frauen und nichtbinäre Menschen, denen bei Geburt das 
männliche Geschlecht zugewiesen wurde. (nibi.space) 
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